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in der Kirche auf der Egg
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ABDANKUNGSANSPRACEE

von Kurt Hänny, Pfarrer am Neumünster, Zürich

Befiehl dem Herra deine Wege

und hoffe auf ihn, er wird's wohl machen.»

Es. 37.5)

Liebe Angebörige!

Liebe Trauergemeinde!

In den knapp sechzig Jahren, die Otto Wolfensberger ge-

Schenkt worden sind, ist er als ein ebenso eigenwilliger wie

pflichtbewusster, als ein ebenso standhaft-zãher wie lebens-

bejahender Mann viele und weite Wege gegangen. Köln,

Zürich, Paris, Basel, Stans, Solothurn, Bern und dann

schliesslich für die letzten 17 Jahre die Heimatstadt Zürich,

das waren die grossen Stationen dieser ungeheuer intensiv

gelebten und erlebten Wanderung.

Otto Fritz Wolfensberger-⸗Gabriel wurde am 5. September

1908 in Köln als viertes Kind des Ingenieurs Eritz Wolfens-

berger und seiner Ehefrau Lussy, geb. Sander, geboren. Sein

Vater, der kinderreichen Pfarrfamilie Wolfensberger-Westen-
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dorp in Zollikon entstammend, hatte eine leitende Stellung

in der Gasmotorenfabrik Deuz inne. Im Kriegsjahre 1916

sSiedelte die Familie dann nach Zürich über. Mit seinen drei

aàlteren und 2wei jüngeren Geschwistern durfte Otto hier

eine frohe und reiche Jugendzeit verleben. Er war ein gern

gesehener Spielgenosse und Kamerad, auch im Kreise seiner

zahlreichen Vettern.

In Zürich durchlief er Primar- und Sekundarschule. Er be-

suchte die Oberrealschule, dann in Winterthur die Metall-

arbeiterschule und schliesslich das Technikum, das er mit

dem Diplom für Elektrotechnik absſchloss. Seine erste be-

rufliche Tatigkeit führte ihn nach Paris. In Solothurn trat er

spaãter in die Firma Autophon ein, welcher er in der Folge

seine ganze Schaffenskraft widmete. Seine Weiterbildung

betrieb er mit zahem Fleiss und dem Sinn für das Praktische;

beides hatte er von seinem Vater geerbt, der hierin zeitlebens

sein Vorbild war.

Von Basel aus, wohin ihn die Firma gerufen hatte, musste

er im September 1939 als umsichtiger Kommandant einer

GebirgstelegraphenKompagnie in Stans mobilisieren. An

diesem Orte war es auch, wo er im altehrwürdigen Hause

Zum Engely in Meieli Gabriel demjenigen Menschen be-

gegnete, der seinem weiteren, arbeitsreichen Leben erst den

rechten Inhalt und vollen Sinn geben konnte.
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Am 13. Oktober 1939 fand in militärischem Rahmen die

Trauung statt. Im naãchſten Jahre konnte das junge Paar

seinen Haussſtand in Bern gründen. Elf schöne und inbhalts-

reiche Lebensjahre folgten dort, in deren Verlaufe den

glũcklichen Eltern drei Kinder, Ursula, Vreni und Ueli ge-

schenkt wurden.

Im Jahr 1951 übersiedelte die Familie nach Zürich, wohin

der Vater zur Ubernahme leitender Funktionen berufen

worden war.

Arbeitsfreude und Lebensfreude charakterisieren das Wesen

unseres lieben Heimgegangenen. Liebe zum Beruf, Liebe und

Fũürsorge für die Familie, Liebe zum Schönen und zur Natur

erfüllten ihn ganz. Auf diese Ziele hin konzentrierte er seine

ganze Kraft. 1962 wahlte ihn der WolfensbergerFamilien-

verband zu seinem Obmann, und in diesem Amte bewies er

Seine ſstets wache Anteilnahme am Geschick der Familie

und besonders auch der jungen Generation.

Was die beruflichen Wege des Verstorbenen kennzeichnete,

das kennzeichnete auch die Wege seines stetsfort wachen

Geistes und seiner vielfaltigen Interessen, Wege in die Be-

reiche anderer Wissensgebiete, in die weite, begluckende

Welt der Kunst, in die so sehr geliebte Natur. Otto Wolfens-

berger verlor sich nie in der Vielfalt. Seine Wege waren und

blieben zꝛielgerichtet.



Das Zusammensein mit ihm brachte Verwandten und Freun-

den immer vieder das Erlebnis, wie hier ein Mensch im

Jetzt und Hier völlig gegenwärtig und ganz dem Partner in

Mitmenschlichkeit und heiterer Lebensbejahung zugewendet

var. Er war ganz bei der Arbeit, aber auch ganz bei der

Familie und ihren Anliegen, ganz im Einsatz und ganz in

der Entspannung.

Unvergessliche Wanderungen und Ferienreisen entsprachen

seiner Naturliebe und seinem Sinn für die Schönheiten kul-

tureller Werke. So scheinen uns auch die letzten Tage seines

Lebens von symbolhafter Bedeutung zu sein. Nach an-

strengendem Arbeitseinsatz wollte er sich ganz der Entspan-

nung in der winterlichen Natur hingeben und sich dem

uneingeschränkten Zusammensein mit seiner hingebungs-

vollen Gattin widmen, die immer für ihn da war, ganz auf

ihn hin lebte.

Am fünften Tage seines Ferienaufenthaltes in Flims - er war

von einer ersten Skifahrt zurũckgekehrt - versagte plõtzlich

das Herz, das ein Leben lang für die Arbeit und für die Liebe

zu den Seinen geschlagen hatte, und in den Armen seiner

geliebten Lebensgefährtin trat er den Weg ins andere

Leben an. -
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Liebe Angehörige, wenn Ihr auch voller Dankbarkeit auf

dieses reicherfüllte Leben Eures Gatten, Vaters und Bruders

zurũückschaut, so hat Euch sein unerwartet frühes Sterben ins

Herzeleid hineingestürzt, und Ihr wartet in Eurer Trauer

auf das, was Euch wirklich trösten kKann. Gerade da kommt

uns unser Text entgegen mit der ganz schlichten Aufforde-

rung, uns hineinzuwagen in das tragende, grosse Vertrauen:

Befiehl dem Herru deine Wege

und hoffe auf ihn; er wird's wohl machen.»

Der Gott, der uns da in diesem schlichten Wort aus den

Psalmen begegnet, der Gott, der uns in der ganzen Bibel

begegnet, ist nicht ein Gott, der in einer unendlichen Him-

melsferne wohnt. Er ist nicht ein Gott, der auf einem er-

habenen Thron sitzt, zu dem es für uns Sterbliche auf ewig

keinen Zugang gibt, auch nicht der Gott, der auf einem

Thron sitzt, den menschliche Wissenschaft und Technik,

menschliche Forschung und Erkenntnis immer weiter hin-

aus an den àussersten Rand der Welt zu drängen scheinen.

Nein, der Gott unseres Textes, der Gott der Bibel ist da,

mitten drin in unserer Welt. Er ist ein Gott der Wege, ein

Wanderer, der mit uns kommtüberalle Héöhen und auch

durch alle Tiefen unseres Lebens. Müssen wir Menschen aber

den letzten unserer Wege antreten, auf dem uns kbeiner
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mit seiner Liebe und seiner helfenden Mitmenschlichkeit

begleiten kann, Gott geht mit uns auch den Weg in den Tod!

Dasist der Sinn jenes einsamen Sterbens auf Golgatha.

Doch dem Karfreitag folgt Ostern. Das heisst: Dort, wo wir

Menschen mit allem, was wir sind, was wir haben und kön-

nen, auch mit allem, was wir nicht sind und was uns mangelt,

ans Ende kommen, da wo unsere Wege endgültig aufhören,

da erõffnet uns Gott einen neuen Weg, den Weg der Auf-

erstehung und des Lebens.

Befiehl dem Herra deine Wege

und hoffe auf ihn; er wird's wohl machen.»

Gott gebe uns allen die Kraft, uns als Gehorchende diesem

Ruf anzuvertrauen, damit unsere Wege ihr wahres Ziel

nicht verfehlen.

12



ANSPRACHBE

von Hans Kappeler, Direktor der Autophon AG, Solothurn

Ein Leben, unersetzbar, tatkräftig und innerlich tief, hat ein

jãhes, völlig unerwartetes Ende gefunden. Unser FEreund,

RKamerad und Kollege Otto Wolfensberger weilt nicht mehr

unter uns. Noch können wires nicht fassen, nicht verstehen!

Gross steht die brennende Frage vor uns: Warum?) —

Die Frage, auf die wir aus unsecrem Herzen und aus unserem

Verstand keine Antwort geben können, die Erage, deren

Beantwortung wir einer hheren Macht zugestehen mũssen.

Gestatten Sie mir, liebe Frau Wolfensberger, verehrte Trauer-

gemeinde, dass ich als langjãhriger Freund und Arbeitskollege

des Verstorbenen versuche, Ihnen mit ein paat kurzen Worten

den Menschen Otto Wolfensberger, wie ich ihn sah, in

Erinnerung 2zu rufen. Das Bild, das dabei entsſteht, mag sich

vom ãusseren Wesen Otto Wolfensbergers — so, wie viele

ihn kannten — etwas unterscheiden, weil er sich nur selten so

offenbarte, namlich dann, wenn ihm sein scheinbar uner-

schöpflicher Arbeitswille einige wirklich freie Stunden ge-

wãbhrte.
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Ein erstes Bild

Herbst 1933; Ubermittlungs-Rekrutenschule in Bern

Otto Wolfensberger als sttrammer Leutnant - ich als frisch-

gebackener Korporal.

Er war als streng und Kompromisslos bekannt, aber seine

ernste Dienstauffassung zeichnete ihn ebenso aus. Schon da-

mals fiel mir ein typisches Merkmal seines Wesens auf: Es

gab einen Otto Wolfensberger der Arbeit - und es gab einen

RKameraden Otto Wolfensberger. Und z2wischen beiden und

mir entstanden zu dieser Zeit erste Gesprãche, meist noch

üũber Dienst- und Fachfragen, aber auch schon über gemein-

same Sorgen: Was machen Sie nach dem Dienst? Haben

Sie schon Arbeit gefunden?ꝰ)»

Als ich nach Abschluss dieser Rekrutenschule im November

des gleichen Jahres in die Autophon AG in Solothurn ein-

trat und meinen Arbeitsplatz bezog, sass neben mir in einer

noch fast makellos sauberen Arbeitsbluse Otto Wolfens-

berger, der nur wenige Tage vorher seinen Arbeitsplatz in

der gleichen Firma angetreten hatte.

Der erste geschãftliche Kontakt stand von Wolfs Seite noch

etwas im Zeichen des militãrischen Gradunterschiedes, aber

schon nach Schluss des ersten Arbeitstages meinte er ohne

grosse Umstände z2u mir:MWenn vwir schon Dienst- und
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jetzt sogar noch Arbeitskameraden sind, dann wollen wirt uns

doch auch,Du* sagen.)

Beide allein in einer Kleinstadt, die - traditionsgebunden —

dem Fremdling nicht vom ersten Tag an die Armeöffnet,

schlossen wir recht bald eine enge Freundschaft. Oft führte

uns diese in froher Stimmung am Sonntagmorgen auf den

Weissenstein oder hie und da mit seinem Faltboot auf die

Aare. Faltbootfahren war damals ein Lieblingssport meines

verstorbenen Freundes.

Bei diesen Gelegenheiten fanden wir Zeit zu Diskussionen

uber Musik, Literatur, und vor allem über Baukunst und

Malerei, die auf ihn schon in jungen Jahren eine grosse

Anziehungskraft ausgeübt zu haben schienen. Und bald ein-

mal durfte ich erkennen, dass es Otto Wolfensberger drängte,

uber den tieferen Sinn unseres Daseins, über Religion, Glaube

und Gottesbegriff zu philosophieren. Es waren dies fast

schon ôkumenische Gespräche - er als gläubiger Protestant,

ich als praktizierender Katholik - bei denen es oft recht

heftig zuging, die aber doch bei ihm und bei mir zu einem

besseren Verständnis für das andere führten. Diese Diskus-

Sionen brachten Abwechslung, boten uns Gelegenbeit, sich

in einer anderen Welt zu finden und ergaben so den notwen-

digen Ausgleich zur Arbeit, zum Lebenskampf, vor dem wir

damals als zwei junge, zukunftsgläaubige Menschen standen.
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Ein queites Bild

Weihnachten des gleichen Jahres

Die damals noch kurzen Arbeitspausen über die Festtage

liessen uns eine Heimreise kaum zu. Ich erinnere mich noch

ganz genau, wie wir in Wolfs Bude zusammen den Christ-

baum schmũckten, bei einem guten Tropfen Weihnachten

feierten, die Mitternachtsmesse zu St. Ursen besuchten —

er hatte den Vorschlag dazu gemacht - und als Frühstück die

von der Schlummermutter gespendeten Leckerbissen, welche

als Schmuck unseres Chriſstbaumes dienten, verspeisten, so

dass sich derselbe recht bald wieder in seinem natürlichen

Zustand zeigte.

Es waren unbeschwerte Tage, wenn wir auch bereits ent-

sprechend der damaligen Situation auf dem Arbeitsmarkt

schon sehr streng arbeiten mussſsten, um im Frühjahr, wenn

die Radiosaison vorbei war, unsern Arbeitsplatz behaupten

zu können. Und wennich jetzt meinen verstorbenen Freund

noch fragen könnte, würde er mir sicher zustimmen, dass

diese Zeit zu unserer schönsten gehört hat und dass sie uns

beiden die Grundlage gab, spãter in schwierigen Situationen,

in denen wir auf den entgegengesetzten Seiten eines Pro-

blemes standen, eine gangbare Lösung zu finden.
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Bald einmal trennten sich unsere Wege. Es drängte Otto

Wolfensberger mehr und mehr in den Aussendienst; er

suchte den Kontakt mit dem Kunden, währendich, begei-

gtert von der neuen Technik, in Solothuro blieb. Wenn auch

dadurch unsere Verbindung etwas loser wurde, so blieben

doch die einmal geflochtenen Bande bestehen. Das mag in

vielen Fällen zu einer fruchtbatren Zusammenarbeit bei-

getragen haben.

Seine Tatigkeit im Aussendienst galt zuerst dem Vertrieb

von Radiogeräten. Dann trat er 1934 in das Technische

Bureau in Basel ein, wo er den harten Beruf des Vertreters

kennenlernte. Ich erinnere mich noch ganz genau, wie er

bald einmal nach Solothurn Kam und unserem hochverehrten

Grũunder und damaligen Direktor der Autophon AG, Herrn

Walter Hammersel., stolz von seinem ersten, grossen Ge-

schaft Kenntnis gab. Die entsprechende Anerkennung ver-

anlasſte ihn, mich sofort zu einem Mittagessen einzuladen,

und er beschrieb mir dabei mit grosser Begeiſterung die ihn

so befriedigende Tatigkeit im Aussendienst.

Sein restloset Einsatz, seine technischen Kenntnisse und

sSeine Fahigkeit, Kommerzielle und organisatorische Auf-

gaben 2zu lösen, führten dazu, dass ihm schon 1938 die Lei-

tung des Technischen Bureaus in Bern anvertraut wurde.

1945 wurde er zum Prokuristen ernannt.
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1950 ũbersiedelte er nach Zürich und übernahm die Leitung

des dortigen Technischen Bureaus der Autophon AG.

Ins Jahr 195 2 fallt die Etnennung zum Vizedirektor, und von

diesem Zeitpunkt an übernahm er praktisch den gesamten

Vertrieb Inland.

Sein Tatigkeitsgebiet wurde 1958 noch einmal wesentlich er-

weitert, als inm auch die beiden Tochtergesellschaften Paris

und Brũüssel unterstellt wurden.

Seit 1963 war Otto Wolfensberger Direktor unseres Unter-

nehmens.

Nachdem uns im Jahre 1964 Herr Generaldirektor Hermann

Suter durch einen ebenso jähen Tod viel zu früh entrissen

wurde, leitete Otto Wolfensberger in der Folge die Vertriebs-

organisation Schweiz und die Tochtergesellschaften Paris

und Brüssel, in engem Kontakt mit Herru Generaldirektor

Tschumi in Solothurn, wobei er 1965 in Brüssel zum Ad-

ministrateur und im gleichen Jahr in Paris zum «Président

Directeur Généraly ernannt wurde. Ich darf hier sicher be-

tonen, dass die Ubertragung all dieser Aufgaben an den Ver-

storbenen und die damit zusammenhäangenden Beförde-

rungen als Ausdruck der Anerkennung und des Dankes

durch die Generaldirektion und den Verwaltungsrat unserer

Firma für seinen unermũdlichen Einsatz und seine wertvolle

Mitarbeit zu betrachten sind.
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Und nun hat am 7. Februar dieses Jahres diese erfolgreiche

ILaufbahn ein jühes Ende gefunden. Sie hatte ihre Grundlage

in einer technischen Ausbildung. Aber was hat Otto Wol-

fensberger nicht alles durch Selbſtstudium und durch Er-

fahrung dazugelernt: Verkaufspsychologie, Betriebswissen-

schaft, Propaganda und viel anderes mehr. Er hat die Pro-

bleme angepackt, bearbeitet und mit Vehemenz durchge-

kãmpft. Wo gearbeitet und wo der Hobel angesetzt wird,

da gibt es Spãne, und wenn ein Mann tatkràãftig undwillens-

stark ist, gibt es Meinungsverschiedenheiten. Solche haben

vwir auch gehabt, aber dann kKam immer wieder der Mensch,

der Kamerad, zum Vorschein, der uns jetzt für immer ver-

lassen hat.

Seit etwa zwei Jahren kam Otto Wolfensberger vermehrt

auf unsere seinerzeitigen Diskussionen zurück. Moderne

naturwissenschaftliche Erkenntnisse, die ihn faszinierten und

beunrubhigten, stellten ihm Fragen, die er oft von wir beant-

vortet wissen wollte. Aber er verlangte mehr als nur eine

vissenschaftliche Antwort. Er dagegen erzahlte mir viel von

seinen Exkursionen in Umbrien, wo ihn die sich dort

ãussernde romanische Kunst ungemein zu fesseln schien und

wo er unzahlige Bauten, vor allem Kirchen, besichtigte und

das Geschene und das Empfundene in den schönsten Farb-

dias festgehalten hat.
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Das war Otto Wolfensberger, dem so oft mein Gruss «salü

Wolfy, der jetæt für immer verklungenist,galt.

Wie schwer ist es doch, liebe Frau Wolfensberger, Ihnen

und Ihren Kindern tröstende Worte zu sSpenden. Was können

Worte schon bedeuten, wenn man das Liebsſte, das man auf

Erden besass, für immer verloren hat.

Aber ich darf Ihnen versichern, dass es nicht nur Worte

sind, die ich im Auftrage des Verwaltungsrates, der General-

direktion, meiner Kollegen und sämtlicher Mitarbeiter

unserer Firma mit ihren Zweigniederlassungen und Tochter-

gesellschaften und der befreundeten Firmen Téléphonie SA,

in welcher der Verstorbene als Verwaltungsrat tãtig war, und

der Electrona SA an Sie richte, sondern dass diese dem Willen

Ausdruck geben sollen, Otto Wolfensberger in tiefer Dank-

barkeit für seine Taten in unsern Herzen ein ehrendes An-

denken als Mensch, Mitarbeiter und als Freund zu bewahren.

20


